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Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Deutſchland. 


Berlin, 5. April. Die heutige Sitzung der 
kirchenpolitiſchen Kommiſſion des Herrenhauſes, 
welche nach 11 Uhr begann, währte in ihrem 
offiztellen Theil nicht länger, als zur Verleſung 
einer Erklärung des Kultusminiſters Dr. v. Goß⸗ 
ler erforderlich war, d. h. etwa 10 Minuten. 
Der weſentliche Inhalt der Erklärung geht da⸗ 
bin: In dee letzten Sitzung der Kommiſſion 
babe ein Mitglied (Dr. Kopp) mitgetheilt, daß die 
Kurie zunächſt nur die einmalige Anzeige für die 
jetzt vakanten Pfarreien gewähren könne, aber 
nichts darüber hinaus. Darauf habe die Regie- 
rung den Geſandten bei der Kurie hierher beru- 
fen, weſcher dieſe Angabe beſtätigt habe. Der 
Papſt jet überzeugt, daß nach dem hergeſtellten 
Frieden, alſo nach einer weiteren Reviſton der 
kirchenpolitiſchen Geſetze, auch eine weitere An- 
zeigepflicht gewährt werden würde. Hinſichtlich 
des Einſpruchsrechtes des Staates jei die Kurie 
dann bereit, für Preußen daſſelbe Verfahren zu 
acceptiren, welches in Würtemberg beſtehe (d. h. 
daß, wo es ſich bei der Verurtheilung eines Geiſt⸗ 
lichen um ein Vergehen oder Verbrechen handle, 
ſei dem Staat das Einſpruchsrecht unbenommen). 
Die Staats Regierung glaube dem Könige nicht 
dazu rathen zu ſollen, ſchon jeinerjeits dazu Stel. 
lung zu nehmen, bevor nicht beide Häuſer des 
Landtages ausgeſprochen hätten, wie ihre Auf- 
faſſung bezüglich der Sachlage, wovon die Regie- 
rung jetzt Kenatniß geg. ben habe, ſich geſtaltet. 
Darauf wurde die Sitzung vertagt und es folgte 
ein privater Meinungsaustauſch unter den Mit⸗ 
gliedern. Hier traten ſich zwei Strömungen ge- 
genüber; Fürſt Hapfeldt-Trachenbirg, Graf Brühl 
und andere katholiſche Mitglieder traten nochmals 
für die Annahme der Kopp'ſchen Anträge ein; 
Freiherr v. Manteuffel, Graf Uto Stolberg u. A. 
waren entjchleven dagegen, indem fie aus führten, 
man dürfe nicht halbe Arbeit machen und nur 
auf Grund voller Zugeſtändniſſe Frieden ſchließen. 
Am Montag, den 12. d. M. wird definitiv die 
Plenarſizung res Herrenhauſes für die kirchen 
polltiſche Vorlage ſtatt finden. 

Wie dieſer Bericht ergiebt, hat ſich die Lage 


durch die nochmalige Einberufung der Kommiſſion 


durchaus nicht geändert. 

— Geſtern Nachmittag fand, ſo berichtet 
man der „Nat.-Zig.", ein Miniſterrath unter 
dem Vorſitz des Fürſten Bismarck ſtatt. Es wird 
angenommen, daß es ſich um den Abſchluß der 
neuen Branntweinfteuer - Gefepentwürfe handelte. 
Nach der Lage der Dinge können dieſe Entwürfe 
noch im Laufe der Woche an den Bundesrath 
gelangen; wenn derſelbe aber auch ſeine Arbeiten 
befonders beſchleunigen ſollte, jo iſt es doch wohl 
nicht zu ermöglichen, daß die Vorlagen noch vor 
Oſtern den Reichstag beſchäſtigen, zumal die 
augenblickliche Geſchäftelage beſſelben geſtattet, die 
Vertagung in 8 bis 10 Tagen eintreten zu laj- 
ſen. Man nimmt an, daß die parlamentariſchen 
Arbeiten nicht über den 15. d. M. hinaus fort- 
geführt werden; beide Parlamente würden dann 
in der erſten Maiwoche ihre Arbeiten wieder auf- 
nehmen. Von anderer Seite werden Gerüchte 
verbreitet, wonach der Erledigung der Brannt- 


weinſteuerfrage in dieſer Seſſton Schwierigkeiten 


erwachſen und eine Vertagung bis zum Herbſt in 
Ausſicht genommen wäre. 

— Anläßlich der Reiſe des ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
Paares wird gemeldet: 

Petersburg, 5. April. In Sebaſto⸗ 
pol vor dem Bahnhofe war eine prächtige 
Triumphpforte errichtet; die Stadt hatte geflaggt. 
Als der kaiſerliche Zug anlangte, erſchollen enthu⸗ 
ſtaſtiſche Hurrahrufe aus den Reihen der Truppen 
und des Volkes, das ſämmtliche Hügel bei der 
Stadt dicht beſetzt hatte. Auf dem Landungs⸗ 
platze der Dampfer war ein ſchön geſchmückter 
Pavillon erbaut, bei welchem eine Ehrenwache vom 
49. Infanterie Regiment mit Fahne und Muſik 
Auſſtellung genommen hatte. Hier nahmen die 
Majeſtäten die Begrüßungen entgegen und bega- 
den ſich ſodann auf den Kreuzer „Gedächtniß 
Merkur's“. Als das Schiff die Bucht hinaus⸗ 
dampfte, begrüßten die Mannſchaflen der in Pa- 
ade aufgeſtellten Fahrzeuge das kaiſerliche Paar 
nit begeiſterten Hurrahrufen. Auch in Jalta 
saren auf dem Landungsplatze ein Kiosk und ein 
riumphbogen errichtet, bel welchem die Ehren⸗ 

sche aufgeſtellt war. Belm Landen der Maje⸗ 


Morgen⸗Ausgabe. 


RN. Graßmann. 
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ſtäten gaben die Schiffe den üblichen Kanonen- 
Salut. Die Majfeſtäten wurden von den ge- 
ſammten Adelsmarſchällen des tauriſchen Gouver⸗ 
nements, einer ſtädtiſchen Deputation, welche 
Salz und Brod überreichte, den muſelmänniſchen 
Notabeln in National-Koflüm und vielen Damen 
aus der Stadt begrüßt, letztere überreichten der 
Kaiſerin Blumen⸗Bouquets. Ganz Jalta war 
reich geſchmückt, überall waren Flaggen aufgezo⸗ 
gen. Abends fand eine Illumination ſtatt. In 
Llvadia war zum Empfange der Majeſtäten eine 
. vom 16. Schützen - Bataillon aufge- 
ellt. 

Miniſter v. Giers, Kanzlei - Direktor Graf 
Lamsdorff und der Vize- Direktor in der Kanzlei 
des Minifteriums des Auswärtigen find geftern 
Abend nach Livadia abgereiſt. 

— In dem Mailänder Blatte „Il Corriere 
della ſera“ liegen ausführlichere Berichte über die 
Arbeiteremeute in Matland vor. Veranlaßt wurde 
dieſelbe durch die Verordnung des Mailänder Mu 
nizipalrathes, nach welcher die Arbeiter nur ein 
halbes Kilogramm Brod, frei von der Verzeh⸗ 
rungsſteuer, in die Stadt einführen können. In 
Folge deſſen fanden zwiſchen den Arbeitern und 
den Zollbeamten Streitigkeiten ſtatt, die dahin 
ausarteten, daß die Beamten mit Steinen gewor- 
fen wurden. Am 1. April, Abends, verfarmel- 
ten ſich dann einige Tauſende von Arbeitern auf 
dem Domplatze von Mailand, um ſich durch die 
Galleria Vittorio Emanuele zum Munizipalgekäude 
zu begeben, woſelbſt eine Demonſtration ftattfand. 
Als hierauf Karabinieri und Polizeibeamte unter 
den üblichen Signalen un. Aufforderungen, den 
Plaß zu räumen, vorrückten zog ſich die Menge 
in die Gallerie zurück, woſelbſt inzwiſchen ſämmt⸗ 
liche Läden geſchloſſen worden waren. Nichte⸗ 
deſtoweniger fanden dort Zerſtörangen aller Art 
ſtatt, denen insbeſondere die Lampen der eleltri⸗ 
ſchen Beleuchtung zum Opfer fielen. Auch rüd- 
ten nunmehr zwei Kompagnien Alpenjäger an, 
denen es auch gelang, die Menge zu zerſtreuen, 
ſowie eine Anzahl Verhaftungen vorzunehmen. 


— In dem ſoeben erſchienenen Hefte der 
„Nouvelle Revne“ veröffentlicht der franzöſlſche 
Vize-Admiral Bourgots unter der Ueberſchriſt 
„Les Torpilles et le Droit des Gens“ eine 
Studie, in welcher er nachzuweiſen ſucht, daß in 
Kriegszeiten die Verwendung der Torpedoboote ſich 
innerhalb der Grenzen der Humanität bewegen 
kann. Unſere Leſer enifinnen ſich vielleicht, daß 
wir vor einiger Zeit aus einem Vortrage des ge- 
genwärtigen franzöfljhen Marineminiſters, Admt⸗ 
rals Aube, einige Bruchſtücke mittheilten, aus denen 
hervorging, daß dieſer ausgezeichnete Marine 
offizter die Verwendung der Torpedos Handels 
fahrzeugen gegenüber mit dem bisher üblichen 
Kriegsrecht nicht in Einklang bringen kann. 
Bize⸗Admiral Vourgois iſt in feinem Eſſay in 
der „Nouvelle Revue nicht der gleichen Anſicht 
mit ſeinem Kollegen; bei dieſer Gelegenheit kommt 
er auf ein Ereigniß aus dem Kriege von 1870 
zu ſprechen, welches für Deutſchland beſonders in- 
tereſſant iſt: es bandelt ih nämlich um eine ge⸗ 
plante Beſchteßung unſerer Oſtſee-Feſtung Kol 
berg. Es heißt darüber in dem betreffenden Ar- 
tikel: ie kleine Stadt Kolberg, welche früher 
dem Hanſebunde angehörte, iſt in Pommern, zwei 
Kilometer von der Einmündung der Perſante in 
die Oſtſee gelegen. Der Strand, welcher eben 
und ſandig iſt, macht das Derichen ſehr zu See⸗ 
bädern geeignet. Gegen Ende des Auguſt⸗Mo⸗ 
nats von 1870 war dieſe kleine Stadt, welche 
befeſtigt iſt, das Rendez vous zahlreicher Sommer- 
friſchler, als plötzlich die franzöſiſche Panzerfre⸗ 
gatte „La Surveillante“ in Sicht kam, in ganz 
kurzer Entfernung Poſto faßte und sch kampf⸗ 
fertig machte. Die Kanonen ſind geladen, man 
wartet nur noch auf das Signal, um Feuer zu 
geben. Ein Schlag an die große Sciffsglode 
und das Bombardement wird beginnen. Obgleich 
mit Mauern und Gräben umzogen, iſt das 
Städtchen doch jo gut, wie wehrlos. Dabei iſt 
man mitien in der Badeſaliſon und der Strand 
bietet ein fröhliches, feſtliches Ausſehen. Es iſt 
Mittag, die Luft if ruhig, das Meer if fl, 
und dabei ringsum heller Sonnenſchein. Der 
Strand bedeckt ſich ſchnell mit Neugierigen. Auf 
den Terraſſen des Kaſinos gewahrt man Frauen 
und Kinder, Greiſe und Kranke. Auf allen Ge⸗ 
bäuten ringsum flattern Fahnen mit dem Genfer 


Kreul Ein Wort des Admirals würde genügen, 
und unſere Kartätſchen könnten, ohne die geringſtt 
Gefahr für uns ſelbſt, aus alledem einen wüſten 
Haufen von Trümmern und Leichnamen machen. 
Aber dieſes Wort blieb unausgeſprochen; ein 
ſolcher Mißbrauch der rohen Gewalt widerſtrebte 
dem edlen Geiſte und der ritterlichen Denkungs⸗ 
art des Admirals Bouet-Williaumez. Ohne für 
unfere Operationen in der Oſtſee irgend einen 
Vortheil zu erzielen, hätte er zweifellos die 
Preußen, die damals ſchon in Frankreich einge⸗ 
drungen waren, zu blutigen Reprefjalten provozirt, 
und er hätte ferner der franzöſiſchen Flagge ein 
unverlöſchliches Schandmal aufgebrannt. Der 
Befehl, Kolberg anzugreifen und in Grund zu 
ſchießen, wer dem Eskadre-Chef mittels einer De- 
piſche, welche über Kopenhagen expedirt worden 
war, zugegangen. Aber der Anblick des Städtchens 
ließ in dem Admiral den Gedanken aufkommen, 
daß die franzöſtſche Regierung durch falſche Be⸗ 
eichte getäuſcht worden je. Er erbat neue Or- 
dres, doch ſeine Anfragen blieben ohne Antwort. 
Später kramte man in allen Bureaus des Ma- 
zineminiſteriums in Paris herum, um den Ur- 
ſprung dieſer, auf die Beſchießung Kolbergs be- 
züglichen Depeſche aufzufinden, man fand ader 
nichts dergleichen. Einige mißtrauiſche Geiſter 
glaubten endlich „das Richtige“ getroffen zu ha⸗ 
ben, wenn fie behaupteten, die Depeſche ſei weiter 
nichts, als eine — „Krlegsliſt des Feindes.“ () 
Hätte man ſich verleiten laſſen, durch eine Be- 
ſchleßung Kolbergs die Humanität zu verletzen, jo 
würden die Deutſchen in Frankreich die beſte Enı- 
ſchuldigung für weiteſtgehende Repreſſalten gefun- 
den haben (2?) Der Admlral Boet⸗Willaumez 
wurde aber ſpater von den Pariſer Blättern we⸗ 
gen feiner „übel angebrachten Generoſttät“ vor 
Kolberg auſ's Heftigſte und Maßloſeſte angegrif 

fen. Die Thatſachen find jedenfalls in bohem 
Lrade intereſſant, wie vie wunderliche Anſicht von 
der „Kriegeliſt“ charakteriſirt iſt für die frarzö. 
ſiſche Urthris- und Denkweiſe. 


Ausland. 


Paris, 3. April. Der Präſident der Re- 
publik erklärte im heutigen Miniſterrathe, er habe 
den Brief des Erzbiſchofs von Paris, den die 
kirchlichen Blätter veröffentlichen und in dem eine 
Aenderung der anttreligiöſen Politik verlangt 
werde, welche die Republik zu Grunde richten 
werde, nicht erhalten. 

Der italieniſche Botſchafter hatte heute eine 
Unterredung mit Freyeinet über die Verhandlun⸗ 
gen wegen des Schifffahrts vertrages. Rouvier wird 
wahrſchrinlich ſofort, nachdem die Kammer das 
Anleihegeſez angenommen hat, mit beſtimmten 
Weiſungen, die ihm geſtatten, den ihm geworde⸗ 
nen Auftrag zum Ziele zu führen, nach Rom zu⸗ 
rückkehren. 

Brüſſel, 2. April. Mehrere hieſige Blätter 
veröffentlichen jetzt den Bericht eines Augenzeugen 
über die Niederbrennung der Glashütte des Herrn 
Bandoux. Das rieſige Etabliſſement, in welchem 
jährlich durchſchnittlich für drei Millionen Glas⸗ 
waaren jabriziet wurden, lag unweit Charleroi; 
der Beſitzer batte von der Pike auf gedient und 
ſich durch Fleiß und Glück zum Millionär aufge- 
ſchwungen. Als nach der Fabrik die Kunde kam, 
eine Bande der Plünderer ſei im Anzuge, wurde 
ſofort durch Telephon von Charlerot militäriſche 
Hülfe erbeten; auch wurde, ſo bald der Haufe in 
Sicht kam, in den Hütten die Arbeit eingeſtellt. 
Da kam ein Bauer, welcher in der Nähe der 
Glashütte eine bereutende Milchwirthſchaft befipt, 
athemlos zu Bandoux und deſſen Kompagnon 
Dailly geſtürzt und bat dieſelben dringend, fo 
raſch als möglich zu fliehen. „Warum fliehen!“ 
antwortete Bandoux. „Ich habe es immer mit 
den Arbeitern gut gemeint und habe letzt, um dem 
Geſindel den Willen zu thun, die Arbeit einſtellen 
laſſen.“ Um Gottes Willen retten Ste ſich — 
erwiederte Jener. Retten Sie Ihre Kinder, denn 
es geht Ihnen ans Leben! Mittlerweile war be⸗ 
reits der Vortrupp der Bande, mit Xerten und 
Hämmern bewaffnet, bis dicht an die Fabrik vor⸗ 
gedrungen. Da, im letzten Augenblicke, entſchloß 


ſich Bandoux, mit Frau und Kind zu fliehen und 
auch Dailly konnte noch grade im rechten Moment 
mit feiner Familie nach Charleroi entweichen. Als 
nun die Bande in die Hütte eindringen wollte, 
feuerten die dreißig Jäger, welche inzwiſchen den 
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Hof beſetzt hielten, worauf der Haufe für einen 
Augenblick auseinander ſtob. Aber bald drängte 
er von Neuem vor und es gelang der wüthenden 
Menge, die Jäger vom Hofe zu vertreiben. Auch 
ein neuer Vorſtoß der Truppen wurde zurückge⸗ 
ſchlagen und nun gings ans Plündern und Zer⸗ 
ſtören. Nicht lange währte es, fo züngelten auch 
die Flammen empor und legten ſämmtliche Bu⸗ 
reaurx und die Wohnhäuſer in Aſche. Einige 
Theilnehmer und — wie es ſcheint — auch einige 
Anſtifter dieſer traurigſten Szene des ganzen trüb⸗ 
ſeligen Dramas find inzwiſchen der Polizei in die 
Haende gefallen. So wird heute aus Mons be- 
richtet, die Polizei von Jemappes habe Montag 
Abend einen Anarchiſten, Namens Zeller, der trotz 
feines deutſchen Namens ein Franzose fein fol, 
verhaftet; eine Reihe weiterer Verhaftungen wird 
aus Roux und Charleroi gemeldet. Das nahe 
jener eingeäſcherten Glashütte liegende Werk eints 
Herrn Creis ſteht feit zwei Tagen unter militärt- 
ſchem Schutze. 


London, 2. April. Beunruhigende Gerüchte 
aller Art über das Schickſal von Gladſtone's Re⸗ 
ſormplänen und des engliſchen Kabinets drängen 
ſich hervor, je „äber wir dem Tage kommen, an 
dem die Aufklärung aus dem Munde des leiten- 
den Staatsmannes ſelbſt erfolgen ſoll. Bald wird 
dieſer, bald jener Staatsmann genannt, der ſich 
von Gladtone trennen will. So iſt neuerdings 
Harcourt als Sezeſſloniſt namhaft gemacht wor⸗ 
den; da aber die Que e dieſes Gerüchte die 
Chamberlain naheftebende „Birmingham Bot" iſt, 
muß man es mit der höchſten Vorſicht aufnehmen. 
Ein beliebter politiſcher Sport in der Wartezelt 
iſt es, die Zahl der Anpänger und Gegner von 
Glarſtone's kiſchen Reformplänen heraue zurechnen. 
Die Gegner der Regierung gelangen zu folgen- 
dem Ergebniß: den 245 SKonfervativen werden 


ſich etwa 30 Anhänger Hartington's und Gö- 


ſchen's ſowie 50 radikale Geſinnungsgenoſſen 
Chamberlain's anſchließen. Außerdem rechnet man 
beſtimmt noch auf eine große Anzahl von Stim- 
menenthaltungen, jo daß eine knappe Mehrheit 
gegen Gladſtone geſtchert wäre. Die Freund: des 
letzteren rechnen dagegen ebenſo beſtimmt auf eine 
gleiche Mebrbeit für die Geſetze Indeß aues 
wird von dem Charakter der Vorſchläge ſelbſt ab⸗ 
hängen. Doch kann wan wohl nach deu von der 
öffentlichen Meinung angeſtellten Berechnungen 
über das Ausjehen der gefürchteten Homerule dar⸗ 
auf ſchließen, daß Glapſtone Erfolg haben wird, 
wenn ſen Entwurf dem neuen iriſchen Parlament 
gewiſſe Schranken auferlegt, vor Allem wenn er 
es nicht unabhängig von dem Reichs parlament 
macht, ſondern dem letzteren das Vetorecht gegen⸗ 
über allen Beſchlüſſen der Verſammlung in Dublin 
einräumt. Mr. Leveſon Gower's, ſeines ehemali- 
gen Privatſekretärs Aeußerungen, laſſen darauf 
fließen, daß thatſächlich dieſe maßvollere Form 
der geſetzgeberiſchen Befugniß von Gladſtone in 
Aus ſicht genommen iſt. Indeß iſt die politiſche 
Atmoſphäre trübe allerwärts. Ein Glück iſt es 
nur, daß den Irländern, den Hauptakteuren in 
dem bevorſtehenden politiſchen Drama ihr ſprich⸗ 
wörtlicher Humor nicht abgeht, dafür haben ſie in 
der geſtrigen Unterhaus ſitzung den Beweis gelie- 
fert durch einen ſogenannten practices! joke, in- 
dem ſie einen ihrer intimſten Gegner, ein neues 
Mitglied aus Ulſter, zu einer ungeheuerlichen 
Dummheit verleiteten. Zum größten Erftauuen 
des geſammten Unterhauſes erſchten nämlich für 
die geſtrige Sitzung von dieſem Mr. de Cobaln 
aus Belfaſt eine Interpellation wegen einer an⸗ 
geblichen Schandthat, die von Mitgliedern der 
Landliga in dem Städtchen Tralee verbrochen ſein 
ſollte. Bei einer Wahl für die Orts-Armen⸗Ver⸗ 
waltung ſollte nämlich ſeitens der Liga Unglaub⸗ 
liches geleiſtet ſein in Beſtechungen und Einſchüch⸗ 
terungen. Einem ehrſamen Wähler, Mr. Denny, 
ſollte ſo viel Schnaps eingeſchänkt ſein, daß ihm 
nachber, „von zwei Aerzten 11½ Pint Alkohol 
(1 Pint iſt etwa ſo viel wie 1 Liter) mlt der 
Magenpumpe aus dem Magen entfernt werden 
mußten“ Mr. de Cobain mußte nachher wohl 
Bedenken bekommen haben wegen der Zuverläſſig⸗ 
keit feiner Informationen, aber die Parnelliten 
ließen nicht locker, die Sache wurde zur Sprache 
gebracht, und es wurde feſtgeſtellt, daß ſelbſt die 
Namen der Miſſethäter, ſowie die angeblichen 
Kandidaten fingirt waren. Als ſchließlich unter 
allgemeiner Heiterkeit des Hauſes Mr. Headly mit⸗ 
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theilte, daß der angeblich ſchnapsentpumpte Mr. 
Denny ſelbſt ein Konſervativer und der Neffe dis 
konſervativen Parteiführers in Tralee ſei, war es 
Jedermann klar, daß der brave Mr. de Cobain 
in ſeinem Parnellitenhaß ſich die Geſchichte hatte 
aufbinden laſſen. Ein ſolcher Scherz iſt ein rich⸗ 
tiger „ish Bull“. 
Stettiuze Nachrichten. 

Stettin, 6. April. Die Leiter der alten 
Bremer Sparkaſſe find auf eine neue Idee ver ⸗ 
fallen, um das Sparen im Volke thunlich allge⸗ 
mein zu machen. Durch Vermittelung der Vor- 
ſteher der Volks-, Gemeinde und Kreisſchulen 
wollen ſie alljährlich denjenigen Schülern, die in 
die zweitoberfte Schulklaſſe treten, eine mit 50 Pf. 
in Marken bedeckte Sparkaite übergeben, die fie 
ihnen ſchenken, die aber natürlich erſt Werth er- 
langt, wenn weitere 50 Pf. binzugeſpart werden 
und die jo vollbeklebte Karte bet der Kaffe der 
Anſtalt erngereiht wird. Das dagegen auszuge⸗ 
bende Buch bleibt indeſſen in Betreff dieſer erilen 
Mark für ſechs Jahre gesperrt, während über die- 
ſelbe hinaus beliebig weiter eingezahlt und wieder 
erhoben werden kann. Die Bedenttung der Maß- 
regel iſt klar. Ste ſetzt die jugendlichen Empfän 
ger des Fünfzigpfenniggeſchenks durch einen gleich⸗ 
werthen eigenen Akt der Selbſtüberwindung in 
anhaltende Verbindung mit der Spa kaſſe, zu wel⸗ 
cher für fie ſonſt der Weg jo ſchwer zu finden iſt. 
Sie flicht mit ihnen ein Band, das während des 
kritiſchen Ueberganges aus der Schule in die 
Lehre nicht zerreißt, ſondern den erſten Verſuchun⸗ 
gen des Lebens in mehr oder weniger freier 
Selbſtbeſtimmung widerſteht. Ein ſechsjähriger 
Beſitz wird nicht jo leicht wieder ganz fahren ge- 
laſſen, wie ein eben erſt erworbenes Guthaben. 
Eine ſechsjährige Gewöhnung an Zurücklegen und 
der Verkehr mit einer volksthümlichen Bank muß 
einen gewiſſen Einfluß auf Denkart, Lebensübung 
und Charakter des jungen Menſchen äußern. Die⸗ 
ſer neue Verſuch der Bremer gehört unſtreitig zu 
den glücklichſten, die auf dem Felde geſellſchaft⸗ 
licher Verbeſſerung denkbar find, denn es wird 
damit die Jugend im gefährdetſten Alter ergrif- 
fen, und nicht mit ſchnellverklingender Wortpre- 
digt, ſondern mit Anleitung und Gewöhnung zu 
ſelbſtheherzſchendem Handeln. 

— Der bisherige Privatdozent Dr. 
Grawitz zu Berlin iſt zum außerordenilichen 


rojeſſoc in der mediziniſchen Fakultät der Uni⸗ 
wege n 8 in zweiter In ſtanz ſtatt. 


verſttät Greifswald ernannt werden. 


. —. ————— 


| 


Paul mehr Glauben ſchenkte, als dem Wächter. Gegen 
dieſes Urtheil wurde von der kgl. Staate anwalt. 


goldenes Bouton wit ſchwarzem Stein, in wel⸗ 
chem eine Blume befindlich 1 golden ce 
Pincenez, in welchem sin Glas beſchädigt 
1 ſchwarzes Umſchlagetuch 1 ſchwarz 
derne Zigarrentajche mit Neuſilberbeſchlag 
1 goldene Broche mit ſchwarzer Ematlle und 
Perlenverzlerung — 1 ſchwarzer Spitzen- 
Aufſatz 


le 


Landgericht. Strafkammer 3. 
Sitzung vom 5. April. Am Abend des 25. 
September v. J. hatten ſich im Reſtaurant Zum 
Franziskaner“ eine sröiere Anzahl junger Leute, 
mit Schüler und junge Kaufleute, zu einem 
„Kommers“ eingefunden, d. h. fie ſuchten ſich 
trotz ihrer Jugend ſchon im Blertrinken gegen- 
ſeitig zu übertreffen und blieben bis tief in die 
Nacht hinein beim Glaſe ſitzen. Als fie ſich end- 
lich lange nach Mitternacht erhoben und die 
Straße beiraten, begannen fie — wle ſich dies 
eigentlich bei „gebilteten“ jungen Leuten der 
Jetztzeit faſt von ſelbſt verſteht — einen derartigen 
Spektakel, daß fie die Aufmerkfamteit des Wäch⸗ 
ters erregten. Einer der Theilnehmer, ein Kom⸗ 
mis Mundt, glaubte ſogar eine beſondere Helden⸗ 
that vollbringen zu müſſen und begab ſich in den 
Backkeller eines in der Nähe wohnhaften Bäckers, 
woſelbſt er derartigen Unfug verübte, daß er von 
den Geſellen hinaus getrieben und dem Waͤchter 
übergeben wurde. Letzterer brachte ihn auch nach 
det Nachtwache und das ganze Korps folgte dort⸗ 
hin und verurſachte auf der Straße vor der 
Wache derartigen Lärm, daß der Wächter F. vom 
Oberwächter beauftragt wurde, die Straße von 
den Ruheſtörern zu ſäubern. Die jungen Leute 
kamen auch zum größten Theil der Aufforderung 
nach, nur der Handlungskommis Max Petſch⸗ 
ler war mit den Anordnungen des Wäch 
ters nicht einverſtanden, er leiſtete demſelben 
Widerſtand und beleidigte ihn. Die Folge davon 
war, daß Petſchler für den Reſt der Nacht einen 
unfre willigen Aufenthalt in der Kuſtodie erhielt 
und er außerdem wegen Widerſtandes und Be⸗ 
leidigung angeklagt wurde. In dem deshalb am 
13. Februar d. J. vor dem hieſigen Schöffen⸗ 
gericht anſtehenden Termine wurde Peiſchler jedoch 
freigeſprvchen, da der Gerichtshof einigen als Ent⸗ 
laſtungszeugen geladenen jungen Leuten, welche 
mit Pan dem Kommers“ theilgenommen hatten, 


ſchaft Berufung eingelegt und fand heute Te min 
Nach der heutigen Be- 


— Der Stettiner Lloyd Poſtdampfe“ „Kätie“, weisaufnahme hielt der Gerichtshof durch die 


Kapitän F. Schröder, iſt Sonntag Abend auf der 

Fahrt nach Newyork in Gothenburg angekommen. 

Der Stettiner Lloyd - Poſtdampfer 

„Martha“, Kapitän A. Topp, ſetzte am Sonn- 

abend ſeine Reiſe von Gothenburg nach hier fort, 

paſſirte Dragör Sonntag Morgen und traf am 
ſelben Abend 6 Uhr in Swinemünde ein, wo 
derſelbe des niedrigen Waſſerſtandes wegen bie 

Ladung trimmen muß, um an die Stadt zu ge⸗ 

langen. 

; — Bei der königl. Polizeidirektion find jeit 

dem 22. v. M. gemeldet: 

Gefunden: 1 Entreeſchlüſſel und 1 weißes 
Taſchentuch, gez. C. S. (verſchlungen — 1 
Nickel⸗Pincenez 1 Portemonnaie, enthal- 
tend 3 Pfennige, 1 Briefmarke à 5 Pf., 1 
Uhrſchlüſſel — 1 Notenbeft mit Bezeichnung 
„Tenor“ — 1 goldenes Armband mit blauem 
Stein und kurzer Kette — 1 neuſilberne Zy- 
linderuhr in einer Meſſingkapſel — 1 Hobel- 
eiſen 1 Stubenthürſchlüſſel 1 blaue 
Papierdüte mit 3 Atteſten für Kellner Otto 
Rittner 1 braun wollenes Umſchlagetuch 
mit Franzen ein 5. Theil von Göthe's 
Werk — 1 Hauptſchlüſſel und 1 Entreeſchlüſſel 
— 1 Brille mit Stahlbügel — 1 Schlüſſel 
— 2 Schlüſſel am ſchwarzem Bande 
leeres Petroleumfaß — 1 Portemonnaie mit 2 
Mark Inhalt — 1 Hundehalsband von Meſſing 
mit Steuermarke Nr. 1095 de 85 — 1 ſchwarz Ie- 
dernes Portemonnate mit mehreren Notizen und 
Geldeinlieferungsſchein über 13 Mark 50 Pf. 
— 1 Portemonnaie mit 2 Farbenmarken — 
1 Entreeſchlüſſel — 1 Rolle mit 5 Mark — 
1 Uhrpendel von Meſſing — 1 Stahlbrille im 
Butteral — 1 Uhrpendel — 1 Zigarrentaſche 
mit 8 Zigarcen — 1 Peitſche mit grün be⸗ 
flochtenem Stiel — 1 Ende Draht mit Kupfer⸗ 
draht umſponnen, circa 1 Meter lang 
1 ſchwarzer Fächer — 1 Portemonnaie, ent- 
haltend 1 Zehnmarkſtück und 1 Schlüſſel — 
1 goldener Uhrſchlüſſel mit rothem Stein — 1 
Zehnmarkſtück — 1 Paar weiße Manſchelten 
— H anſcheinend goldener Uhrſchlüſſel, am Griff 
einen Reichsadler, in dieſem eln Wappen — 
1 weißes Taſchentuch, gez. O. H. 2. — Ein 
ſilberner Löffel gez. B. und A. C. 

Die Verlierer wollen ihre Eigenthums⸗ 
rechte binnen drei Monaten geltend 
machen. 


— 


1 ſchwarz wollene gehäkelte Pıl- 
lerine — 4 Schlüſſel am Ringe — 1 ſchwar⸗ 
zes Portemonnaie, entzaltend ca. 12 Mk, 1 
Taſchenkalender von der Firma Ambach — 1 
grau und grün melirter Shlips nebſt Nadel in 
Hufelienform mit echten Granaten und Gold- 
einfaſſung 1 goldenes Medaillon — 1 
ſchwarge Geldtaſche mit diverſem Papiergeld, 
Gewerbekarte für das Jahr 1886, auf den 
Namen Albers in Hamburg ausgeſtellt, und 
anderen Papieren — 1 Beutelportem. mit 3 
Mark in kleinem Gelde 1 filderne Zylin- 
veruzr mit Goldrand Nr. 5036 — 1 Entree- 
ſchlüſſel — I Mufiimappe mit 4 bis 5 ge- 


Ausſage des Wächters die Anklage im vollen 
Umfange für erwieſen und wurde Petſchler zu 
30 Mark Gileſtrafe, event. 3 Tagen Gefängniß 
verurthellt. 

Mitte Februar d. J. war der Fleiſcher⸗ 
geſelle Otto Metzel von einem Schlächtermeiſter 
in Schwedt a. O. beauftragt Vieh einzukaufen 
und hatte hierzu 360 Mark erhalten. Metzel zog 
es jer och vor, das Geld an ſich zu nehmen und 
im eigenen Nutzen zu verwenden. Deshalb wegen 
Unterſchlagung angeklagt, wurde gegen Metzel 
auf 9 Monate Gefängriß und 1 Jahr Ehrverſuſt 
erkannt. 

Im Herbſt v. J. war dem Bauunternehmer 
Wilh. Nötzel ein Reparaturbau in der Grün⸗ 
hof-Brauerei (Bock) übertragen worden. In einem 
parterre belegenen Raum waren die Stiele, welche 
die Decke trugen, theilweiſe in der Nähe des Fuß⸗ 
bodens angefault und ſollten durch neue ergänzt 
werden. Nötzel ließ, um die Decke zu ſtützen, in 
der Mitte des Raumes eine ſogenannte „Schraube“ 
anbringen und anziehen, er unterlſeß es jedoch, 
das darunter belegene Kellergewölbe vorher ſtützen 
zu laſſen; die Folge davon war, daß wegen des 
ſtarken Druckes das Gewölbe theilweiſe einſtürzte 
und der Maurergeſelle Haſeley in den Keller fiel, 
wobei er mehrfache Verletzungen davontrug. Ge⸗ 
gen Nötzel wurde in Folge dieſes Unfalles An⸗ 
klage wegen fahrläſſiger Körperverletzung erhoben, 
weil er bei Ausführung der Arbeit die Achtſam⸗ 
keit außer Acht gelaſſen, zu welcher er vermöge 
ſeines Berufes beſonders verpflichtet war. Der 
Gerichtspof verurthellte ihn zu 50 Mark Geld- 
ſtrafe ev. 5 Tagen Gefängniß. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Benefiz für Herrn Wilhelm Richter. „Jeſ⸗ 
ſonda.“ Große Oper in 3 Akten. (Dutzend⸗ 
Billets haben mit 1 Mark Aufzahlung Gül- 
tigkeit.) 

Mittwoch: Vorletztes Gaſtſpiel des Herrn 
Theodor Lobe. „Der Richter von Zalameg.“ 


Entſcheidungen dentſcher Gerichtshöfe. 
Nach den neucften Zeitſchriften und Sammlungen. 

Beim Anſpruch auf Erſatz des an Mobiliar 
erlittenen Brandſchadens gegen eine Feuerverſiche- 
rungsgeſellſchaft hat zwar der Kläger denſelden 
zu beweiſen; allein mit Rückſicht auf die Schwie⸗ 
rigkeit dieſes Nachweiſes und in Würdigung der 
hierdurch begründeten beſonderen Nothlage iſt hin⸗ 
ſichtlich der Pflicht der Begründung und Beweis- 
pflicht über Exiſten; und Werth, insbeſondere 
Quantität der verbrannten verſicherten Objelte 
von den ſtrengen Regeln abzuſehen. U. O. L. G. 
Kiel vom 3. März 1885. 

Die Höhe des Zinſenanſpruchs hängt nicht 
davon ab, ob der gegenwärtige Gläubiger Kauf- 
mann iſt. Es kann nicht ins Gewicht fallen, daß 
die jetzt Forderungs berechtigten (Erben) nicht mehr 
Kaufmannseigenſc aft haben; maßgebend iſt viel⸗ 
mehr die Qualität des Geſchäftee, aus dem die 
Zinsverbindlichkeit ſich ergiebt. U. O. L. G. 


11Celle vom 2. Juli 1884. 
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Vermiſchte Nachrichten 

— (Die Komödie der Irrungen.) Ein bie- 
derer Tiſchlermeiſter ſollte bet der Ziviltrauung 
eines jungen Paares als Zeuge fungiren. Da 
er das Bedürfniß fühlte, bei dieſem feierlichen 
Akt mit einem Zylinderhut zu erſcheinen, ſo ſuchte 
er ſeine Angſtröhre, die er alle Jubeljahre ein- 
mal auf ſein würdiges Haupt zu ſetzen pflegte, 
hervor und unterzog fie in Gemeinſchaft mit jei- 
ner lieben Frau einer eingehenden Muſterung. 
„Det heeßt, 'n bisken ehrwürdig ſteht det olle 
Möbelſtück ſchon aus,“ meinte der Meiſter. „Und 
ſeh Dir blos de Buckeln an,“ verſetzte die Frau. 
„Weeſte noch, wie ſe mich den Hut bei Schulzens 
ihrer Hochzeit injeſchlagen haben?“ erinnerte der 
Tiſchler. „Ja woll,“ erwiderte die Frau, „det 
war mal ſo 'ne rechte jemüthliche Hochzeit, aber 
heut' kannſte Dir 'n Neuen leiſten, indem Du 
doch unſer Haus präſentiren ſollſt; Piefke wird 
als zweeter Zeuge gehen un der wird ſich nich 
ſchlecht zurechtputzen, paß uff!“ Dem Meiſter 
leuchteten die Argumente ſeiner ſchöneren Hälfte 
ein, er eilte zum nächſten Hutmacher und kaufte 
ſich einen funkelnagelneuen Zylinderhut. Der 
Hochzeitstag war herangekommen. Der geſchäftige 
Meiſter hatte zu ſpät angefangen, Toilelte zu 
machen und nur mit Müde gelang es ihm, noch 
zur rechten Zeit mit dem Ankleiden fertig zu 
werden. Eiligſt griff er nach dem hohen Re- 
präſentationshut, ſtürzte ſich in eine Droſchke und 
fuhr nach dem Standesamt. Hier wurde er be- 
reits von dem Brautpaar und dem zweiten Trau⸗ 
zeugen erwartet Schnell legte er den Hut ab 
und ſtellte fi der verehrten Geſellſchaft zur Ver- 
fügung. „'s is nich jo ängſtlich,“ ſagte Freund 
Piefke zu ihm, „dem Schuhmachermeeſter ſeine 
Jöhre muß erſcht in det Refiſter rinn." Die 
Eintragung des kleinen Weltbürgens iſt endlich 
bewirkt worden und nun kamen die Hochzeiter an 
die Reihe. Die Formalitäten waren erfüllt, das 
Brautpaar und die Zeugen unt, eichneten das 
Protokoll. Nachdem der ehrſame Tiſchlermelſter 
gravitätiſch feinen Namenszug un er das Doku- 
ment geſetzt hatte, wollte ſich die Geſellſchaft ent- 
fernen, und mit einem Bückling re te der Stan- 
desamtsdiener dem würdigen Meiſter deſſen Hut. 
„Wat is det for 'n Hut?“ herrſchte der Meiſter 
den Diener an. „Das iſt Ihr Zylinder, Herr 
Meiſter,“ verſetzte der dienſtbare Geiſt und ſtaubte 
den Hut ſorgfältig ab, damit ihm ja das erwar- 
tete Trinkgeld nicht entgehen möchte. „Bleiben 
Se mich mit dem Schapo vom Leibe, ick habe 'n 
neuen Hut.“ „Ach Gott,“ rief der Diener aus, 
„da hat gewiß der Schuhmacher, der ſeinen Sohn 
kurz vor der Trauung zur Eintragung angemeldet 
bat, Ihren neuen Zylinder mitgenommen und jei- 
nen alten zurückgelaſſen.“ Wuthſchnaubend machte 
ſich die ganze Hochzeits Geſellſchaft auf den Weg 
nach der Wohnung des Schuhmachers. Die Ent⸗ 
rüſteten ſtellten den vermeintlichen Hutmarder 
energiſch zur Rede und brachen ſich ſogar bis zu 
dem Bett der Wöchnerin Bahn. Behalten Se 
Ihnen Ihre verjildte Bebauptung,“ ſchrie der 
Tiſchler und reichte dem Schuhmacher den alten 
Hut hin. „Wat jeht mir Ihr ſchimmlichter Filz 
an,“ replizirte der Schuhmacher „Her mit den 
neuen Hut! Machen Se keene Fieſematten ken! 
Da könnte Jeder kommen! So kommen de 
Leute billig zu de Bekleidung“ — ſo ſchrien die 
drei Begleiter des Tiſchlers durcheir ander. „Aber, 
Leute, ſeid doch ruhig,“ bat die arme Wöchne⸗ 
rin. „Na, et is ja nich jo ſchlimm gemeent, 
Madamken,“ ſagte der Tiſchler, dem die Frau 
leivthat. „Ach wat,“ riefen die Anderen, „je 
ſollen den Hut herjeben.“ „Nu aber raus,“ 
donnerte hierauf der Schuhmacher, „ick weeß von 
feenem Hut wat un Ihr könnt Euch zum Deibel 
ſcheeren.“ Da die Ruheſtörer trotz mehrmaliger 
Aufforderung ſich nicht entfernen wollten, ſo wur⸗ 
ven fie einfach hinausgeworfen. Der Tiſchler 
kam betrübt nach Hauſe und wollte der geliebten 
Gattin ſein Leid klagen, aber ſtatt mit dem er- 
hofften Troſt kam ihm die Frau mit einem Don- 
nerwetter entgegen: Du Stiefel, wo haſte denn 
det Bisken Verſtand jelaſſen? Da könnte man 
die Krepanze kriegen! Kooft ſich der Schlau⸗ 
fopp 'n neuen Zylinder zur Hochzeit un jeht im 
ollen hin un läßt den neuen zu Hauſe! „Du 
Dämlak, Du!“ Mit dieſer Strafpredigt war 
aber der unangenehme Zwiſchenfall nicht abge⸗ 
than, denn der erzürnte Schuhmacher denunzirte 
halle vier Hochzelter wegen Hausfrledensbruches 
und das Schöffengericht verurtheilte die Ange 
klagten zu einer Gefängnißſtrafe von je einer 
Woche. Das junge Ehepaar unterbrach mit Re- 
ſignation eine Flitterwochen und wanderte in's 
Gefänzniß, auch Herr Piefke beruhigte ſich bet 
dem erſten Erkenntniß. Nur der Tiſchler legte 
Berufung ein und erzielte damit einen Erfolg. 
Der Vertheidiger, Rechtsanwalt Dr. Friedmann, 
machte im geſtrigen Berufungstermin für ſeinen 
Klienten geltend, daß ſich der Letztere bei dem 
Vorfall am manierlichſten betragen habe und bat, 
die Strafe in eine Geldbuße zu verwandeln. Der 
Gerichtehof erkarnte hierauf auf eine Geldſtrafe 
von zehn Mark. „Et ſind blos zehn Märker, 
aber hol' mir der Deibel, theuer is de Hochzeit 
jeweſen, mir jraut vor de Kosten“, jammerte der 
Meiſter und ging betrübt ſeines Weges. 


| — Dem „Kentiſh Obſerver“ zufolge hat der 
dieſer Tage in London verſtorbene Gelſtliche A. 
G. Grayſlone aus Tankerton Caſtle, Whitſtable, 
Eigenthum im Werthe von 4,000,000 Ltr. hin. 
terlaſſen. 

— Man berichtet aus Paris: Von den 


durch Paſteur geimpften Ruſſen iſt am Freitag 
ein zweiter an Tollwuth geſtorben. 


— „Kellner, ein Filetbeeſſteak!“ „Mein 
Herr, ich glaube, die Filetbeefſteaks ſind alle! 
Ich werde indeß in der Küche nachſeben!“ „Nach 


fünf Minuten das Verlangte auftragend: „Hier 
mein Herr, ich war jo glücklich, noch eins zu er⸗ 
wiſchen, ich habe es aber auch dem Koch aus den 
Zähnen geriſſen!“ 

— (Kindlider Wunſch). „Großpapa, haſt 
Du eine Mücke?“ — „Was ſoll ich damit, mein 
Sohr?“ „Mir ein anderes Thier daraus 
machen.“ — „Das kann ich doch nicht“ — „O, 
das iſt Dir ſchon möglich. Es ſagte doch Onkel 
Fritz neulich, Du machteſt oft aus einer Mücke 
einen Elephanten.“ 


— Ein offener Arzt.) Kranker: „Nun, 
Herr Doktor, was haben Ste an mir gefunden?“ 
— Doktor: „Eine vollſtän dige Trägheit Ihrer 
Glieder durch überangeſtrengtes Nichtsthun.“ 


Verantwortlicher Nedakten: W. Sievers in Stettin . 
. ĩͤ v Aue "Aura 


Telegraphiſche Depeſch en. 

Danzig, 4. April. Die Verſchließung des 
Werderdammbruches bei Weßlinken iſt geſtern 
Abend wieder gebrochen; Soldaten ſind gegen⸗ 
wärtig beſchäftigt, dieſen Bruch abermals zu 
ſchließen. Heute Vormittag warde auch die pro- 
olſoriſch bergeſtellte Wand der Schleuſe bei Pleb⸗ 
nendorf vurchbrochen und der Danziger Hafen iſt 
von Neuem duch das Hochwaſſer gefährdet. Es 
wird mit aller Kraft eine neue Verſtopfung des 
Schleuſenkanals verſucht. Der Strom ift bei Neu- 
fäbr jetzt eisfrei, es wird aber ein weiteres An⸗ 
wachſen des Waſſers um mehre:e Fuß erwartet. 
Die Ortſchaſten Bohnſack und Neuführ find arg 
verwüſtet. 

Danzig, 5. April. Bei der Plehnenborfer 
Schleuſe löſen ſich Militär- Abtheilungen Tag und 
Nacht in dem Kampfe gegen das Hoch waſſer ab. 
Man verſucht, neue Schleuſen-Kanäle herzuſtellen 
und werden zahlreiche Prähme mit Steinen und 
Sandſäcken ins Waſſer verſenkt. Soeben geht 
ein großer Transport von Sandſäcken, Feldſteinen 
und Faſchinen von hier ab. Die Schließung des 
Dammbruches bei Weßlinken tft ziemlich gelungen. 
Das Hochwaſſer iſt noch immer ſehr bedeutend. 
Der ſelt vier Tagen vom Hochwaſſer eingeſchloſſe⸗ 
nen Nehrung verſucht man durch die Eis brech⸗ 
dampfer Nabrungsmittel zuzuführen. 

Königsberg i. Pr. 5. April. Nach fünf⸗ 
ſtündiger Fahrt iſt der Etsbrech⸗ Dampfer der 
Kaufmannſchaft von Pillau hier eingetroffen und 
kehrt ſofort zurück. Man erwartet demnächſt das 
Heraufkommen anderer Dampfer. 

Paris, 4. April. Im Departement Aisne 
iſt Sebline (liberal) an Stelle des verſtorbenen 
Grafen Saint Vallier zum Senator gewählt 
worden. 

Parts, 5. April. In einen geftern Abend 
bierſelbſt ſtattgefundenen Verſammlung von An- 
archiſten wurde eine Reſolution angenommen, in 
welcher gegen die Verhaftung der Redakteure 
Ducquercy und Roche in Decazevllle proteſtirt 
wird. Der ſozialiſtiſche Deputirte Camelinat und 
der Redakteur des „Ert du peuple“, Maſſard, 
find geſtern Abend nach Decazeville gereiſt. Wie 
es beißt, werden die Redakteure des „Intranſi⸗ 
geant“ und die Redakteure des „Radical“ fi 
heute ebenfalls dorthin begeben. 

Mons, 3. April. General v. d. Smiſſen 
bat ein Rundſchreiben an die Kommandanten der 
unter ſeinen Befehlen ſtehenden Truppenabthei⸗ 
lungen erlaſſen, in welchem er befiehlt, ſorgfältig 
auf die Vertheilung anarchiſtiſcher Schriften in der 
Armee zu achten und die Soldaten über die Pflich⸗ 
ten zu inſtrutren, welche fie gegenüber dem Aufruhr 
zu erfüllen haben. 

Madrid 5. April. Bei den Kortes wahlen 
find in Madrid fünf minifterielle und ein repu⸗ 
blikaniſcher Deputirter gewählt worden. Caſtelar 
wurde in Huesca gewählt. 

Aus Venezuela wird gemeldet, daß General 
Guzman Blanco zum Präfiventen der Republik 
gewählt worden iſt. 

Petersburg, 5. April. Nach einem von dem 
Zolldepartement verſandten Zirkular vom 30. 
März hat der Finanzminiſter geſtattet, daß Fäſſer 
von erportirtem Spiritus und Naphtaprodukten in 
leerem Zuſtande noch ein fernerts balbes Zar 
zollfret zurückgeführt werden können. 

Belgrad, 4. April. Das Kabinet Gara- 
ſchanin dürfte in folgender Weiſe zuſammengeſetzt 
ein: Garaſchanin behält dae Präſtdium und das 
Porte euille des Aeußeren; als weitere Mitglie- 
der dürften Horvatovic, Miſatovic, Topalovie, 
Kaljevic, Tſchumſc, Kufundzie und Milanovic in 
daſſelbe eintreten. 

Belgrad, 5. April. Der König unterzeich⸗ 
nete geflern Abend das Dek et betreffs Konflitui- 
rung des neuen Miniſtertums. Danach über⸗ 
nimmt Garaſchanin da: Präſidium und das Mi- 
nifterium des Innern, Franaſſovic Auswärtiges, 
Horvatovic Krieg mit Belaſſung in feinem Armee⸗ 
kommando. Mijatovſc Finanzen und proviſoriſch 
Volkewirthſchaft, Kujundzic Unterricht und Topa- 
lovſc Bauten. Das neue Minifterium wird heute 
von dem Könige empfangen werden. 

Konſtantinopel, 4. April. Die Botſchafter 
hatten heute unter ſich eine Beſprechung, in wel⸗ 
cher gutem Vernehmen nach ein volftändiges Ein- 
vernehmen für die morgen fattfindende Konferenz⸗ 
ſitzung konſtotirt werden zonnte. 

Buenoe⸗Ayres, 2. April. Während des 
Monats März ſind hier 37 Dampfer mit 9367 
Einwanterern eingetroffen. Die Zolleinnahmen 
betrugen während deſſelben Monats 11,275,000 
Francs für Buenos-Ayres, und 1,825,000 Frs. 
für Roſarlo. 


